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ROSAMUNDE. Drama in fünf Akten von Helmina von Chezy. Musik von Franz Schubert. 

Erstveröffentlichung der überarbeiteten Fassung des Schauspiels nach einem zeitgenössischen 

Manuskript. Herausgegeben mit einer Einleitung und unbekannten Quellen. 

Helmina von Chezys Schauspiel Rosamunde, das bislang als verschollen galt, hat sich in einer 

zeitgenössischen Kopistenabschrift doch erhalten. Dieses Manuskript gibt eine von der Autorin 

durchgesehene und "neu umgestaltete" Version wieder, die in einer kommentierten Edition 

erstmals veröffentlicht wird. In der Einleitung der Ausgabe wird die Entstehung und Rezeption 

des Werkes anhand einer Reihe bislang unbekannter Quellen ausführlich dargestellt. Dabei 

kommen u. a. eine Aufführung am Isartortheater in München 1824 mit Gretchen Carl geb. Lang 

in der T!!elrolle und Chezys wiederholte Versuche, dem Drama 1837 in München und 1853 in 

Stuttgart mit Schuberts Musik neuerlich auf die Bühne zu verhelfen, zur Sprache. Schließlich 

werden weitere unpublizierte Quellen aus dem Chezy-Urnkreis zu Schubert und Weber ein­

bezogen und neue Informationen zur Rosamunde-Musik dokumentiert und diskutiert. 

Bei den Recherchen im Chezy-Nachlaß kam in einem Tagebuch der Autorin von 1848/1849 

eine sehr persönliche Notiz zum Vorschein, die möglicherweise Rückschlüsse auf konzeptio­

nelle Erwägungen bei der Euryanthe zuläßt. Im gemeinsam von Weber und Chezy erarbeiteten 

Libretto war ja zunächst geplant, die Erscheinung von Emmas Geist - wie jene der Mutter in der 

Wolfsschlucht des Freischütz - szenisch umzusetzen und erst im Nachhinein fiel die Ent­

scheidung für die Erzählung des Vorfalls. Chezys Eintrag vom 23. Mai 1849, der sich auf 

persönliche Erinnerungen an ihre Mutter Carotine von Klencke geb. Karsch (1754-1802) 

bezieht, lautet: 

Mittwoch 23. Heut 1801 sah ich meine geliebte Mutter in ihrer sterblichen Hülle zum 

Letztenmahl - im Junius 1803 sah ich ihren seligen Geist, morgens um 5 in rosiger Ver­

klärung, umjlattert von weißen diaphanen Hüllen, die Tapete des Zimmers schimmerte 

durch ihre Gestalt, wie eine Landschaft durch den Regenbogen durchschimmert. Ach! 

Mutter, das sind ja Sie! rief ich Ihr zu: "Ich bin immer bei Dir. Du siehst mich nur nicht!" 

Und so schön! so schön! - Sie, mit einem Seufzer: Jetzt bin ich immer so schön! - Ich 

schrieb nichts auf, hielt meine folgenden zwei Fragen u[n]d ihre Antworten.für unmöglich 

zu vergeßen, u[n]d weiß sie nun schon lange nicht mehr. - Heut in der Schweizerhütte. 

Poetische Stimmung. 

Verwahrt wird das Tagebuch im Chezy-Nachlaß (Mappe 48, unpaginiert, Archiv der Berlin­

Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften, Berlin). 
Gerrit Waidelich 

Das Freischütz-Phänomen: Oper als Kulturspiegel 

Im Frühjahr 1995 besuchte das Ehepaar Alice und Donald Henderson aus Spartanburg, South 

Carolina, auf seiner Europa-Reise u. a die beiden Arbeitsstellen der Weber-Gesamtausgabe. 

Zweck der Forschungsreise waren Recherchen für das neue Freischütz-Buch, das die beiden 

Wissenschaftler derzeit vorbereiten. Für die Weberiana übersandten sie uns jetzt eine genauere 

Beschreibung ihres Publikationsvorhabens: 

Unser Freischütz-Buch richtet sich hauptsächlich an englischsprachige Musikliebhaber mit 

Interesse an Kulturgeschichte. Der Freischütz wird in der englischsprachigen Welt eher selten 

aufgeführt, obwohl er durchaus ein dauerhafter Bestandteil des Opernrepertoires ist. Wir hoffen, 

daß unsere Veröffentlichung neues Interesse an diesem Werk von unvermutetem Reichtum 

erwecken wird. 


